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Frau Lemm, hier im Rends-
burgerTheater ist seitMona-
ten der Vorhang nicht aufge-
gangen. Haben Sie in diesem
Haus überhaupt schon eine
Aufführung mit vollbesetz-
ten Zuschauerreihen erlebt?
Nein, leidernochnicht.Undich
muss ehrlich sagen, das fehlt
mir schon sehr, denn so ein
richtig rappelvolles Theater ist
von der Atmosphäre, der Ener-
gie und der Interaktion zwi-
schenPublikumundBühneun-
vergleichlich.Seit ichdabin,ha-
benwir immernurmitdenver-
schiedenen Hygienekonzepten
voreingeschränktemPublikum
gespielt – oder gar nicht.

Was ist Ihnen persönlich lie-
ber: Vor begrenztem Publi-
kum und mit Hygienemaß-
nahmen zu spielen – oder
doch lieber erst einmal gar
nicht, um anschließend mit
neuem Schwung das alte Er-
lebnis bieten zu können?
Ach, das ist so ein bisschen wie
die Wahl zwischen Pest und
Cholera. Beides ist unbefriedi-
gend. Es war richtig, dass wir
über Weihnachten ganz zuge-
macht haben. Aber wir merken
natürlich auch: Man hört und
sieht uns dann gar nicht mehr
so richtig. Das ist auch falsch,
denn Künstler wollen spielen,
unddasidealerweisevorvollem
Haus. Wir können nicht erst
wieder öffnen, wenn die Welt
wieder in Ordnung ist. Und ich
persönlich glaube nicht mehr
daran,dasswiraufeinenSchlag
wiederganznormalaufmachen
können. Es wird ein Prozess in
verschiedenen Etappen sein.

Sie waren von Beginn Ihrer
Intendantinnen-Zeit an mit
denKrisen-SzenarienderCo-
rona-Pandemie konfrontiert.
Hatten Sie überhaupt die
Zeit, um die Mitarbeiter und
die verschiedenen Häuser
kennenzulernen?
Ach, wissen Sie, das Krisenma-
nagement ist immer ein we-
sentlicher Teil der Intendan-
ten-Arbeit, denn wenn so viele
Menschen zusammenarbeiten,
kommtes immerwieder zukri-
senhaften Situationen. Aber im
Moment überwiegt dieser An-
teil schonsehr.Undgeradedes-
halb ist es umso notwendiger,
mit den Kollegen im Gespräch
zuseinundzuhören,wassieauf
dem Herzen haben. Aber was
wirklich spürbar fehlt, ist die
Generalprobe am Mittwoch
und die Premiere am Samstag,
diese zentralen künstlerischen
Erlebnisse, die alle gemeinsam
feiern. Deshalb habe ich auch
beschlossen, in diesem Jahr
nicht zu fasten, weil ich schon
so langeaufTheater-Erlebnisse
verzichten muss. Mehr Fasten
brauche ich gerade nicht.

FälltesIhnenindiesenZeiten
schwerer,denKontaktzuden
Mitarbeitern zu halten?
Ich haben in den vergangenen
Monaten die Erfahrung ge-
macht,dassesauchdigitalgeht,
wenn man sich vorher schon
einmal persönlich gegenüber
gesessen hat. Insofern war es

hilfreich,dassichschonseitAn-
fang 2019 die Zeit hatte, mich
einzuarbeiten und genau diese
Gespräche zu führen. Und für
unsalsLandestheatermitunse-
ren vielen Standorten sind die-
se digitalen Formate natürlich
aucheineArbeitserleichterung.
Wir werden das in einigen Be-
reichen beibehalten, aber
nichts ersetzt amEndedasper-
sönliche Gespräch.

Undwie ermöglichenSie den
Musikern, Tänzern und
Schauspielern in dieser Zeit
der Kontaktbeschränkungen
die Proben?
Da haben wir Zeitpläne entwi-
ckelt, wer wann ins Theater
darf. Jeder trägt sich in Listen
ein. So können wir sicherstel-
len, dass es keine unerwünsch-
ten Begegnungen gibt. Und da,
woHomeoffice eineOption ist,
haben wir das ermöglicht.
Außerdemhabenwir auchMit-
arbeiter in Kurzarbeit, wenn es
nicht genug zu tun gibt. Die
Ausgestaltung der Kurzarbeit
für die einzelnen Arbeitsberei-
che isteinekomplizierteAufga-
be. Künstlerische Tätigkeiten
lassen sich nun einmal nicht
mit der Stechuhr ablesen.

Und die Mitarbeiter, die in
Kurzarbeitsind,werdenauch
nicht mit Begeisterung rea-
giert haben.
Natürlich nicht. Aber wir sind
froh,dasswirdieseMöglichkeit
haben, dasmussman ganz ehr-
lich sagen, denn so kann das
Landestheaterindieserschwie-
rigen Zeit über die Runden
kommen. Das ist aber nur die
eine Seite. Auf der anderen Sei-
te finde ich es wichtig, dass die
Gesellschaft die künstlerische
Tätigkeit wertschätzt und es
demKünstlerermöglicht,unter
vernünftigen Arbeitsbedingun-
gen von dem zu leben, was er
tut.DasindwiramTheatersehr
privilegiert, das empfinden
auch die Kollegen so. Und des-
halb ist im Ensemble auch das
Bedürfnis so groß, etwas zu-
rückzugeben, was im Moment
einfach total schwierig ist.

Seit August 2020 ist Ute LemmGeneralintendantin des Landestheaters, im Interview spricht sie über den Start in Corona-Zeiten und die Folgen der Krise

Sie beschäftigen aber auch
freie Künstler, die es derzeit
wesentlich schwerer haben,
weil es für sie kein adäquates
soziales Netz gibt.
Ja, das stimmt. Und es trifft
nicht nur Künstler, sondern
auch Kollegen, die im techni-
schen Bereich tätig sind. Diese
Kreativwirtschaft leidet unge-
mein, und wir versuchen des-
halb, faire Lösungen zu finden;
zum Beispiel, indem wir viele
derProduktionen,die jetzt aus-
fallen,späternachholenunddie
Beteiligten, wenn möglich,
auch für andere Produktionen
buchen. Aber wir müssen auch
auf die Wirtschaftlichkeit ach-
ten, da bin ich denGesellschaf-
tern gegenüber in der Pflicht.

Wie stehen Sie denn derzeit
wirtschaftlich da?
TrotzderfehlendenZuschauer-
einnahmen geht es sich im
Moment ganz gut aus. Denn
über die Kurzarbeit haben wir
diePersonalkostensenkenkön-
nen.Aberwirwissen auch, dass
das schnell wieder kippt.Wenn
wir nämlich wieder in den vol-
len Betrieb gehen, aber noch
lange nicht die Zuschauerzah-
len der Zeit vor der Pandemie
erreichen. Deshalb brauchen
wir den Puffer, den wir gerade
aufbauen, unbedingt für später.

Glauben Sie, dass es schwie-
rig werden könnte, die Men-
schennachdenLockerungen
wiederinsTheaterzulocken?
Ja,weileinegroßeUnsicherheit
herrscht –undzwar in allenBe-
reichen. Da bricht gerade eini-
ges weg, wirtschaftlich und ge-
sellschaftlich. Wenn ich höre,
dass Novemberhilfen noch
nicht gezahltworden sind, liegt
es nahe, dass die Betroffenen
gerade nicht an Theaterbesu-
che denken.

Eine Krise, die auch Einfluss
auf das Theater hat?
Ja,weil vielesdirektmitunszu-
sammenhängt. Die freien
Künstler, die fehlen werden,
weil sie sich einen anderen
Brotberuf gesucht haben. Die

Hotels und die Gastronomie,
dievielleichtnichtmehröffnen,
aber eine Stadt ausmachenund
zumTheaterbesuch dazugehö-
ren. Das alles bereitet mir Sor-
gen, nicht nur weil es direkten
Einfluss auf uns hat, sondern
weil da wichtige gesellschaft-
liche Bereiche flöten gehen.

Ein direkter Einfluss auf Ihr
Haus wären auch die fehlen-
den Steuereinnahmen der
Kommunen.
Ja, das wird eine Herausforde-
rung in den nächsten zwei, drei
Jahren. Denn diese Krise wird
mit Verzögerung auch in den
städtischen Kassen und den
Kreishaushalten ankommen.
Irgendwann wird die Politik
sichfragen:Wokriegenwirjetzt
die fehlenden Mittel her? Des-
halbglaubeich,dasswirdalang-
fristig noch einiges an Diskus-
sionen haben werden. Und für
dieseDiskussionenmüssenwir
unsmit gutenArgumenten rüs-
ten – undmit guten Strategien.

WelcheStrategienmeinenSie?
Da geht es unter anderem um
das Thema der besseren Besu-
cherbindung und Servicequali-
tät.Damüssenwiruns sehrviel
breiter aufstellen als bisher,
Präsenz an Orten aufbauen, an
denen wir zu selten sind. Aber
so etwas ist im laufenden Be-
trieb kaummöglich.

NennenSie dochmal ein Bei-
spiel.
Nehmenwir dieWestküste, die
ist eingroßesThemafürunsals
Landestheater. Wir sind da vor
Ort, aber eher selten. Deshalb
wollen wir die Verbindung zu
den Menschen dort ausbauen,
etwaimschulischenBereich.So
können wir noch mehr Men-
schen erreichenund zuuns ho-
len.Undwereinmalbeiunswar,
der kommtmeistens auch wie-
der. Und ich glaube, wenn wir
unseren Gesellschaftern erklä-
renkönnen,dasswiruns fürdie
schwierigen Zeiten, die kom-
men werden, wappnen, dann
werden wir auch ihre Unter-
stützung bekommen.

Sie wissen derzeit nicht,
wann und wie Sie wieder
spielen dürfen. Kann man
unter diesen Umständen
überhaupteinenneuenSpiel-
plan entwickeln?
Das ist derzeit eine schwierige
Aufgabe,weil wir ja noch einige
Stücke aus dem alten Spielplan
haben, die wir kaum oder gar
nicht gezeigt haben, und ande-
rerseits neue entwickeln wol-
len. Aber wir werden bestimmt
nicht im Spielplan 2022/23 die
Spielzeit von 2021 einfach
nachholen. Trotzdem gibt es
natürlich Herzensprojekte, bei
denenwirsagen:Diewollenwir
zeigen–„Wie imHimmel“etwa
istsoeines.Beianderenwerden
wir sagen: Schade, das passt
jetzt einfach nicht mehr, da
kommtwasNeues.

Ist derBezug zurCorona-Ak-
tualität dabei ein Kriterium?
Der Reiz des Theaters war
schon immer, dass man auf
Stoffe undMotive zurückgreift,
dieunsalleersteinmalsehrver-
traut scheinen und die man
aber natürlich vor der eigenen
Lebensrealität liest. Selbst
wennwir jetztdaseineoderan-
dere Stück schieben, wird es
dannein anderes sein, als es für
diese Spielzeit gedacht war.
Unser aktueller „Nathan, der
Weise“ war auch ein anderer
Nathan als vor 30 Jahren.

Die Theater sind bis zum 30.
März geschlossen. Glauben
Sie, dass Sie dann wirklich
wieder aufmachen können?
Nein, das kann ich mir nicht
vorstellen. Ich hoffe aber sehr
auf denMai.

Was werden Sie als Erstes
machen, wenn alle Corona-
Einschränkungen gefallen
sind?
Ich werde ein großes Fest mit
dem Publikum und den Mitar-
beitern feiern.

Und privat?
Werde ich auch ein Fest feiern,
mit Freunden und Familie.
Interview: Martin Schulte

Intendantin – allein im Haus: Ute Lemm in den Zuschauerrängen des Rendsburger Theaters. FOTO: MICHAEL STAUDT
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LÜBECK Die LübeckerMu-
seen wollen in diesem Jahr
große Jubiläen würdigen:
Den 90. Geburtstag von
Multitalent ArminMueller-
Stahl, den 100. Geburtstag
des Behnhauses und den
460. Todestag des Lübecker
Cranach-Schülers Hans
Kemmer. Die erste Ausstel-
lung nach demLockdown
soll imMuseumBehnhaus
Drägerhaus zu sehen sein.
Unter demTitel „Angst
kommtvor demSchrei“ ver-
bindet die Künstlerin Ute
Jürß Bild und Sprache in
einerAudio-Installation.Zu-
dem sindGedichte des
Schriftstellers Feridun Zai-
moglu zu hören.
Ab 1. September feiert das
Behnhausmit der Ausstel-
lung „100 Jahre Nordische
Woche, 100 Jahre Behnhaus
alsMuseum“ seinen runden
Geburtstag. Die Schau
spannt einen Bogen von der
Malerei im 19. und 20. Jahr-
hundert bis zurModerne.
In der Ausstellung der
Kunsthalle St. Annen zum
90. Geburtstag von Armin
Mueller-Stahl steht vor al-
lemseinSchaffenimBereich
der bildenden Kunst im Fo-
kus. DerMaler,Musiker und
Schauspieler stelle mit der
Vielschichtigkeit seinerAus-
drucksweisen eine Ausnah-
meerscheinung in derKunst
des 21. Jahrhunderts dar.
Am 27.März jährt sich der
Geburtstag des Schriftstel-
lers HeinrichMann (1871-
1950) zum 150.Mal. Das
Buddenbrookhaus plant
vom 22. bis 28. März eine
Festwochemit Videos und
Podcasts.
Dem Jubiläum „60 Jahre
Abkommen zwischen der
BRD und der Türkei“ wid-
met sich das Industriemu-
seumabdem26.Junimitder
Sonderausstellung „Gast-
arbeiter“. epd

KIEL Freischaffende und
hauptberuflich tätige
Künstler aller Sparten kön-
nen in Schleswig-Holstein
ab sofort als Corona-Hilfe
einmalige Stipendien inHö-
hevon jeweils2000Eurobe-
antragen. Das Kulturminis-
terium stellt dafür insge-
samt dreiMillionen Euro
zur Verfügung, wie es ges-
ternmitteilte. Gemeinsam
mit demLandeskulturver-
band werde erneut das Pro-
gramm „Kulturhilfe SH“
aufgelegt, sagteMinisterin
Karin Prien (CDU). Das
Stipendium dient der Auf-
rechterhaltung oder dem
Ausbau der künstlerischen
Fähigkeiten in der jetzigen
Situation. Ob die Künstler
mit Hilfe des Stipendiums
Arbeitsmaterialien anschaf-
fen, neue kreative Ansätze
entwickeln oder begonnene
Vorhaben fortsetzen, bleibt
ihnen überlassen. lno

„Da bricht gerade einiges weg“
Lübeck plant
Jahr der Jubiläen

Nachr ichten

Drei Millionen
Euro für Künstler


